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Witz

im Fernsehen

Erahnt von Thadddus Troll

Direktor Janez von Televi-
sione Zamborra schob die
neueste Nummer der «Vista-
nuday, deren Lektiire ihm die
Dienststunden vertreiben half,
zur Seite und lehnte den Kopf zu-
riick just an die Stelle der Tapete,
die von seinem haufigen Nach-
denken einen Fettfleck aufwies.
«Ich habe eine Ideey, sagte er zu
seinem Assistenten Pablo, der mit
einer Papierschere die Fingerna-
gel reinigte.

__Pablo stiess einen Ruf der
Uberraschung aus.

«Wir senden taglich den Witz
des Tages. Ohne Riicksicht auf
den verflachten Zuschauerge-
schmack. Das wird die beliebteste
Unterhaltungssendung des Kon-
tinents!» sagte Direktor Janez.
«Pablo, Sie kennen doch so viele
Witze — schiessen Sie los!»

«Es war im Krieg ...» begann
Pablo, aber der Direktor liess ihn
nicht weiterreden.

«Wenn ich Thnen sage, Sie sol-
len losschiessen, brauchen Sie
doch dem Publikum nicht gleich
mit Krieg zu kommen. Daran will
heute niemand mehr erinnert
werden — das miissen wir uman-
dern — aber machen Sie erst mal
weiter!»

«Also, da fahren ein Affe und
ein Papagei auf einem Schiff und
langweilen sich ...»

«Aber Pablo, denken Sie doch
an Konsul Albaroz!»

«Was hat der mit einem Affen
zu tun?y

«Er sitzt im Kontrollausschuss
unseres Senders!»

«Na und?»

«Ausserdem ist er Aufsichtsrat
in der Gesellschaft zur Schiffbar-
machung des Guadalosé. Wenn
wir behaupten, dass sich ein Affe
auf einem Schiff langweilt, dann
wird die Gesellschaft fragen, wie
es der Konsul zulassen kann, dass
wir mit dieser Bemerkung die
Belange der schwerringenden
Flussschiffahrt untergraben!»

«Na schon. Sagen wir also, der
Affe und der Papagei sitzen in der
Oper. Im (Tristosy von Ricardo
Carra...»

«Weshalb denn gerade im (Tri-
Stos) ?»

«Na, in dem langweilt sich
doch jeder!»

«Pablo, Sie sind wohl iiberge-
schnappt! Wenn wir zugeben,
dass man sich im (Tristos) lang-
weilt, kommt uns der Ricardo-
Carra-Verein auf den Hals. Aus-
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serdem hat Musikdirektor Ver-
dujo die Oper fiir 100000 Penun-
zen vorproduziert, damit Frau
Ramon darin die Brunigunda
singt.»

«Das verstehe ich nicht!y

«Aber Pablo— Frau Ramon hat
eine Stimme wie ein Zahnbohrer,
ist aber die Gattin des Direktors
der Messalina Sach und Leben,
die den Kredit fiirs neue Funk-
haus geben soll! Verstehen Sie
jetzt? Aber machen Sie ruhig wei-
ter!y

«Da sagt der Affe zum Papa-
gel ...»
«Mein lieber Pablo, der Witz
des Tages wird nach der Tages-
schau gesendet. Da sitzt der ein-
fache Akademiker vor dem Bild-
schirm, und der kauft uns keinen
sprechenden Affen ab. Im
Nachtstudio, wenn die Intellek-
tuellen in die Rohre gucken, kon-
nen Sie die Affen reden lassen.
Aber nicht in der besten Sende-
zeit!y

«Na, dann spricht eben der Pa-
pagei. Einen sprechenden Pa-
pagei frisst der einfaltigste An-
alphabet! Also der Papagei sagt
zum Affen: (Du, ich weiss ein fei-
nes Spiel. Einer von uns versteckt
sich, ruft Kuckuck, und der ande-
re muss ihn suchen!)y

«Kuckuck geht nicht, Pablo.
Erinnert zu sehr an den Gerichts-
vollzieher. Sie wissen doch, dass
die Zamborresische Gesellschaft
fiir Herstellung von Spezialfahr-
zeugen zum Spaghettitransport
vor der Pleite steht. Wenn wir
vom Kuckuck sprechen, konnten
die uns wegen Geschaftsschiadi-
gung verklagen!y

«Dann lassen wir ihn (Hallo)
rufen!y

«Hallo ist sehr schon — und
funkisch dazu!y

«Der Affe sagt — Pardon, er
gibt durch ein Zeichen zu verste-
hen, dass er einverstanden ist. Er
klettert in den Mastkorb.»

«Aber Pablo, das ist doch un-
tersagt! Wir konnen im Fernse-
hen keinen Affen Anordnungen
iibertreten lassen! Hochstens,
wenn wir ihn dafiir bestrafen.y

«Er wird auch bestraft! Das
Schiff lduft nidmlich auf eine
Mine und fliegt in die Luft ...»

«Eher fliegen Sie, als dass ein
Schiff in die Luft fliegt, solange
ich auf diesem Stuhl sitze! Mann,
Sie gefdhrden ja die Zuschiisse fiir
den Schiffsbau! Sie wissen wohl
nicht, dass der Chef Mitglied der

Totaldemokratischen Partei ist.
Kaum ist von uns der Verteidi-
gungsgedanke hochgepappelt —
da lassen Sie ein Schiff durch eine
Mine hochgehen. Haben Sie denn
gar kein Fingerspitzengefiihl?
Nein, da miissen Sie sich was
Neues, Geistvolles einfallen las-
sen — aber bitte keine anarchisti-
sche Greuelpropaganda. Jetzt
machen Sie erst mal weiter!y

«Also, der Affe treibt auf hoher
See um das Mastende geklam-
mert ...»

«Mastente mit Orangen ...7»

«Mastende mit weichem D.
Der Papagei treibt auf einer
Planke an ihm vorbei ...»

«Ohne Rettungsboot? Sie wis-
sen doch, dass Sie mit solchen Be-
hauptungen die christliche See-
fahrt schadigen!»

«Da sagt der Affe zum Papagei
— der Papagei zum Affen: (Du,
das ist aber ein saudummes
Spiel!)»

«Hm, ganz nett. Aber das Wort
¢<saudumm) ist ordindr. Denken
Sie an die Kinder, die um diese

Zeit noch nicht im Bett sind!
Apropos Kinder —ich hab’s! Affe
und Papagei sind mir zu modern,
zu surrealistisch. Machen wir
doch zwei Kinder draus. Nennen
wir sie Pedro und ... und ...»

«Pelagia!y

«Nein, lieber zwei Jungens. Ein
Junge und ein Médchen in einem
Zimmer vor neun Uhr — da macht
uns Don Ignacio wieder Schwie-
rigkeiten. Also ich rekapituliere:
Pedro und Juan spielen Verstek-
ken. Da brauchen wir nicht viel
Dekoration. Da kommt ein Erd-
beben — damit tun wir nieman-
dem weh. Da sagt Pedro: (Du,
das ist aber ein komisches Spiel.)
So ist der Witz fernsehgerecht.
Prima — was Pablo?y

«Ich finde das gar nicht gut.
Was haben Sie aus meinem scho-
nen Witz gemacht!y

«Also mein lieber Pablo, wenn
es Ihnen nicht passt, dann miissen
Sie eben kiindigen! Emigrieren
Sie! Fahren Sie nach Deutschland
— da konnen Sie im Fernsehen
vielleicht solche Witze machen!»

Werner Reiser

KURZNACHRUF

Erst als ihm nicht mehr alles aufging,
wurde er wirklich offen.

Aus dem Leben des Heiri Miillers
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. wir missen
gleichsam in

unsere Aufgabe
hineinwachsen,
Herr Mdller ...!

ol

33



	Aus dem Leben des Heiri Müllers

